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Scf?it>et'3er ^retgeib
®tcfe "33anfnote iff nom Snljaber an ben angegebenen

CEagen ju ueröoliftänbigen. Sie gilt bann an allen 93unbeä-
faffen, bor ©evici)t unb im Cöerfcljt

(£in Switbert Staufen.
®aé Cibg. <3Bäl)tungs)amt.
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.<£ibg. IDäfyrungsamt -- Bern

JfwsZer einer .FmpeZdnoZe nac7i d'en Forsc7iZÄ0en der ^.n/adn^cr dieser

neuen Ge?d- und TFïrtec7ta/?s/br?n

galten f)at jicf) fetbft ber finbige Jîorrefponbent
bed „ffolner-ïagbiatt" nidjt mef)t guredftge-
funben.

SB i r b bad ©elb ber Qu fünft
in berïafdfe brennen?

©d finb fcf)on gange 23ücf)er gefdfrieben toor-
ben, bie gu feetüeifen berfudfen, baß toir lebiglid)
ein anbered ©elbfbftem eingufübren brauchen,

um für aïïe Qufunft SBirtfdjaftdfrifen audgufdfal-
ten unb gu bermeiben. 23idl)er bat nod) fein ©taat
bag SBagnid auf ficf) genommen, bad ailed be-

glüdenbe „^reigelb" eingufübren. ©in in biefen

Qufunftdibeen befd)iagener Serfedfter fagt bagu:

„Unfer f)eutiged ©ebb fann gelfamftert toerben

unb toirb fo ber SBirtfdfaft entgogen, baraud ent-
ftefjen irurtfdfaftlidfe Jîataftropben. Ilm bad gu

bermeiben, müffen tutr bad ©efb mit einem

©dftounb belaften, inbem gum Seifpiel eine fQun-
berternote jeben SJtonat mit einem Serluft bon
50 5Rp. belegt toirb. ©er S3efit3er fucf)t fie bal)er
fo rafd) tbie moglid) toeiter gu geben, um biefem

©dftounb gu entgegen unb il)n bem lieben Stad)-
barn angubängen. ©amit ift bie Umlaufgefdjtoin-
bigfeit bed ©elbed gefiebert. ©ad ©elb im Waffen-
fdfranf ibirb mit ber $eit gu Süidftd." ©ag bei

einem foldjen ©elbfbftem eine tolle Qeit anbre-

djen toürbe, bad fonnen fid) bie ©rfinber toobl

nidit audmalen. ©d toürbe ein ©elbfuriofum ent-

fteifen, bad in ber gangen @efd)id)te bed 3^f)-
lungdtoefend feinesgleidfen gu fudfen l)ätte.

JtfwanweZ J2igrycnöac7t

Das Mse Geld

©ad ©elb ftef)t nid)t f)od) im Jfurd bei ben

©idftern unb Pfilofopben. ©dfon ein alter
$reunb ©dfillerd fcfjrieb :

®ab böfe Selb, bic böfe SBctf!

ïrauf feiltet Tfufjenfeife!

Sie Senfe madjen fatfd>cö ©elb,
2>aS ©elb mad)f falfdjc Seufe.

Unb ©elb unb ©olb finb nahe bertoanbt.
©blb tauft bie Stimme grofjer Raufen,
Äeitt einjig Jperj erwirbt es bir,

fagt ©oetbe, unb fein ©reichen flagt:
9tad) ©olbe brängt,
Olm ©olbe Imngf
Sott) alle®, ad), wir Firmen!

Unb nod) f)eute geben toobl ïaufenbe unb

Slbertaufenbe, bie bom Beben mandfed gefel>en

unb erfaßten haben, mit bem alten f). 2R. 3)Mer
einig:

5Baê frag id) oicl itad) ©elb unb ©ut,
Sßentt id) jufrieben bin!

fieiber gilt beute nod) ber uralte ©pruidj: ©elb

regiert bie SBelt. Unb ein anberer Perfünbet toie

gum S'rofte: bad ©elb liegt auf ber ©trage; man

mug ed nur aufgugeben toiffen.
-SBer immer bie redjten glüdlidjen Slugen

bätte, ed toabsgunebmen, um ed fid) angueignen!

©in if5ft)d)olog bon beute behauptet — unb er

bürfte ntd)t fo unredft buben! —• ©age mir, toie

ein Sftenfd) mit bem ©elbe umgebt, unb id) toili
bir fagen, toer er ift.

Son einem alten berbuigelten SMnntein in ben

Sergen toeig id) eine feltfame @efdjid)te. ©d
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Schweizer Freigeld
Diese Banknote ist vom Inhaber an den angegebenen

Tagen zu vervollständigen. Sie gilt dann an allen Bundes-
lassen, vor Gericht und im Verkehr

Ein Hundert Franken.
Das Eidg. Währungsamt.
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Eidg. Währungsamt -- Bern

Zahlen hat sich selbst der findige Korrespondent
des „Kölner-Tagblatt" nicht mehr zurechtge-
funden.

Wird das Geld der Zukunft
in derTasche brennen?

Es sind schon ganze Bücher geschrieben wor-
den, die zu beweisen versuchen, daß wir lediglich
ein anderes Geldsystem einzuführen brauchen,

um für alle Zukunft Wirtschaftskrisen auszuschak-

ten und zu vermeiden. Bisher hat noch kein Staat
das Wagnis auf sich genommen, das alles be-

glückende „Freigeld" einzuführen. Ein in diesen

Zukunftsideen beschlagener Verfechter sagt dazu:

„Unser heutiges Geld kann gehamstert werden

und wird so der Wirtschaft entzogen, daraus ent-
stehen wirtschaftliche Katastrophen. Um das zu

vermeiden, müssen wir das Geld mit einem

Schwund belasten, indem zum Beispiel eine Hun-
derternote jeden Monat mit einem Verlust von
30 Np. belegt wird. Der Besitzer sucht sie daher
so rasch wie möglich weiter zu geben, um diesem

Schwund zu entgehen und ihn dem lieben Nach-
barn anzuhängen. Damit ist die Umlaufgeschwin-

digkeit des Geldes gesichert. Das Geld im Kassen-

schrank wird mit der Zeit zu Nichts." Daß bei

einem solchen Geldsystem eine tolle Zeit anbre-
chen würde, das können sich die Erfinder wohl

nicht ausmalen. Es würde ein Geldkuriosum ent-

stehen, das in der ganzen Geschichte des Zah-
lungswesens seinesgleichen zu suchen hätte.

vâs à Oelâ

Das Geld steht nicht hoch im Kurs bei den

Dichtern und Philosophen. Schon ein alter
Freund Schillers schrieb:

Das böse Geld, die böse Welt!
Traut keiner Außenseite!

Die Leute machen falsches Geld,
Das Geld macht falsche Leute.

Und Geld und Gold sind nahe verwandt.
Gold kauft die Stimme großer Haufen,
Kein einzig Herz erwirbt es dir,

sagt Goethe, und sein Gretchen klagt:
Nach Golde drängt,
Am Golde hängt
Doch alles, ach, wir Arme»!

Und noch heute gehen wohl Tausende und

Abertausende, die vom Leben manches gesehen

und erfahren haben, mit dem alten I. M. Miller
einig:

Was frag ich viel nach Geld und Gut,
Wenn ich zufrieden bin!

Leider gilt heute noch der uralte Spruch: Geld

regiert die Welt. Und ein anderer verkündet wie

zum Troste: das Geld liegt auf der Straße) man

muß es nur aufzuheben wissen.

Wer immer die rechten glücklichen Augen
hätte, es wahrzunehmen, um es sich anzueignen!

Ein Psycholog von heute behauptet — und er

dürfte nicht so unrecht haben! — Gage mir, wie

ein Mensch mit dem Gelde umgeht, und ich will
dir sagen, wer er ist.

Von einem alten verhutzelten Männlein in den

Bergen weiß ich eine seltsame Geschichte. Es
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ftcUte fief) ^ugeiten bet ©ommerfaifon, bn ©in-
beimifdje unb ffrembe in ©djaten übet bie Slipen

toanberten, an einem ^of^gattet auf unb öffnete

iljn fteunbïirf), toenn jemanb baljetfam. ©t nahm

fein iîâpplein bom iîopf, toünfd)te bem ©orübet-
gef)enben einen guten Sag unb eine fdjöne SReife.

©ad ^erienbolt f)atte SRitleib mit if)m, muftette
fein 3erlumpted ©etoanb unb bemerfte mandj-
mal: D toef)! ©et Sitte! toad füt ein fätglidjed,
trautigeö ©afein et ftiftet! i?tiedf)t in einen ©ta-
bet untet unb toeifj, toad junget ift. SBie übet

muß ed iïjm etft ergehen im SBintet!

©ie jftemben greifen in bie Safdje unb legen

if)m einen Fünfer, einen ©agen obet gat einen

otoanjiget in bie tfofjte tfjnnb unb audnaljmdtoeife
einmal einet/ bei* nidjt 311 redjnen braucht, aud

lautet SJlitleib ein ff'tänflein. ©er 33efdjenfte

fpriid)t ein suttauticfjeö ,,©anf eudj @ott", lä-
djelt ba3u unb toinf't bem ©nteilenben nadj.

©ad SRännfein hat feit fahren feinen Soften
inne gehalten. 9ftan ïannte ihn ringdum, erfun-
bigte fief) nach Ihm unb naf)m Seil an feinem

6djidfaf; mancherlei tourbe bon ihm erçâljtb
tounbertidje Slbenteuer aud bet fjjugenb unb toie

ein früher ©reften itjn alt unb einfam gemad)t
habe. SBie eine ©age ergä^tte man fid)'d, benn

niemanb tourte im ©runbe ettoad ©eftimmted.
©inmal im 2fuli hatte bad 2Ränndjen feinen

Soften berlaffen. ©ie oft toiebetfehrenben ©äfte
ertunbigten fid) nad) ihm. ©a hißf3 e$: bet 6e-
bantoni fei im fftüljjaht geftotben/ um bie ^eit/
ba bie fiatoinen 3.U Sale bonnetten, ©a hatte ihr
rauher Äufoug aud) feinem Seöendlomplein bad

Äiüjt audgeblafen.

©od) fiel)e: Slid ein paar ©ertoanbte in feinem

©tabet bie ©adjen burd)mufterten/ bie ihm ge-

hörten/ famen ©ädlein mit SMnsen unb SRoten,

Tupfer/ (Silber unb ^apiet 311m ©orfchein, unb

aid alles ©elb gegähtt toar, mad>te ed bie fdjöne

Summe bon über 30 000 ^tanfen aud. ©i, gab

bad ein ©rftaunen auf ben ©etgen! ©et £jofe-
bantoni toat ja gar nidjt fo bettelarm getoefen

unb im ©etljältnid 311 feinedgleidjen, 311 ben

öennen unb Däfern unb SBilbljeuem, ein tooI)(-

habenber 3Jtann. Unb et hatte eine fo gan3 anbete

9\otIe gefpielt. ©ie ©rbe toar ihm eine ©ufjne ge-

toefeii/ unb et hatte alle 311m ©eften gehalten/ bie

©inljeimifdjen, bie fferienleute unb SBanöerbö-

geh bie ©eutfdjen unb ©nglänber, bie er burd)

fein Sörlein hatte fdjlüpfen laffen.
©ut eined hatte er nie gemertt: fid) felöer hatte

er toohl ben übelften ©treidj gefpielt. SBie hätte
er fid) mit biefem ©ümmdjen fein Sehen einrieb-
ten tonnen! ©in anberer toütbe fid) (ängft ein

©ütdjen getauft haben, ©t hätte irgenb ein @e-

fdjäftlein unternommen unb bie ©agen nicht am
Stodenen liegen gelaffen. gum minbeften hätte
ihm bie ©parfaffe in feinem ioeimatborfe im Sal
gute 3mfen Segahtt, unb feine ©eferben hätten

fid) im irjanbumbreljen unb ohne fein $utun Per-

mehrt. Qu einem ©onntagdftaat aud ©uttudj
hätte ed gelangt, 3U einem Pfeifchen unb Sabal'
unb 311 manchem 6d)oppen im „©olbenen £>dj-

fcn". 316 er er hatte aud einer unbegreiflichen
Saune (jeraud fid) bon allem nidjtd gegönnt, in

©türm unb SBetter audgehalten unb jur ©adjt
einen fjeuboben borgejogen, toährenb et bod) in

ein beljaglidjed ©ett mit toeijjem Übet3ug hätte

fcfjlüpfen tonnen.

SBat'd ©eis, eine unbegreifliche Äuft, mit ben

SRenfdjen ©etfted'en 3U fpielen? ©ielleidjt ein

©rbübel eined feiner ©erfahren, ber ein ©djatfd-

natt getoefen toar unb fid) in ber gan3en Sßelt

herumgetrieben hatte.

geht ladften bie paar ©ettoanbten, bie auf ein-

mal an biefem btanten ©elbe teilhatten. Stuf

lange hinaud toaren fie mit fleinen 9Jlün3en ber-

fehen, unb 3um SBedjfeln hatten fie erft nodj ein

©eiglein ©oten, gtoa^iger, "pnf3iget unb #un-
berter. 3hrem fjjofebantoni betoahrten fie ein gu-
ted Slnbenten, unb fommerd, toenn bie ©lod'en

bet toeibenben Äüf)e läuteten, erzählten fidj bie

tOirtenbuben tur3toeitige ©efdjicfjten bon ihm. —
©in ©egenftüd 3U biefem fpatfamen ©atjen-

fammlet ift ber junge SJlillionär, ber fein ©elb

fogufagen fd)effeltoeife aud bem ffenfter toarf. ©r

glaubte, auf feinen ©oben 311 tommen unb lieg
fidj bon jebem betören, ber Ihm mit guter ©eteb-

famteit ein glänsenbed ©efdjäft botfpiegelte unb

ihn mit fdjönen ©etfptedjungen getoann, an

ihnen teilnehmen, ©d brauchte ja nur 40 000,

bort nur 20 000 fronten, unb ein anberer toat

gat mit 5000 fronten gufrieben. 316 er eined Sa-

ged fdjien bie jjjertlidjfeit auf einmal ein ©nbe

3U nehmen, unb aid ber aÏÏ3u gutgläubige iîauf-
mann fein ©eftlein saïjfte, toar'd hodjfte Seit, bie

51

stellte sich zuzeiten der Sommersaison, da Ein-
heimische und Fremde in Scharen über die Alpen
wanderten/ an einem Holzgatter auf und öffnete

ihn freundlich, wenn jemand daherkam. Er nahm
sein Käpplein vom Kopf, wünschte dem Vorüber-
gehenden einen guten Tag und eine jchöne Neife.
Das Ferienvolk hatte Mitleid mit ihm, musterte

sein zerlumptes Gewand und bemerkte manch-
mal: O weh! Der Alte! was für ein kärgliches/

trauriges Dasein er fristet! Kriecht in einen Sta-
del unter und weiß/ was Hunger ist. Wie übel

muß es ihm erst ergehen im Winter!
Die Fremden greifen in die Tasche und legen

ihm einen Fünfer, einen Batzen oder gar einen

Zwanziger in die hohle Hand und ausnahmsweise
einmal einer, der nicht zu rechnen braucht, aus

lauter Mitleid ein Fränklein. Der Beschenkte

spricht ein zutrauliches „Dank euch Gott", lä-
chelt dazu und winkt dem Enteilenden nach.

Das Männlein hat seit Iahren seinen Posten

inne gehalten. Man kannte ihn ringsum, erkun-

digte sich nach ihm und nahm Teil an seinem

Schicksal) mancherlei wurde von ihm erzählt,

wunderliche Abenteuer aus der Jugend und wie

ein früher Brestcn ihn alt und einsam gemacht

habe. Wie eine Sage erzählte man sich's, denn

niemand wußte im Grunde etwas Bestimmtes.
Einmal im Juli hatte das Männchen seinen

Vosten verlassen. Die oft wiederkehrenden Gäste

erkundigten sich nach ihm. Da hieß es: der Se-
bantoni sei im Frühjahr gestorben, um die Feit,
da die Lawinen zu Tale donnerten. Da hatte ihr
rauher Luftzug auch seinem Lebenslämplein das

Licht ausgeblasen.

Doch siehe: Als ein paar Verwandte in seinem

Stadel die Sachen durchmusterten, die ihm ge-

hörten, kamen Säcklein mit Münzen und Noten,

Kupfer, Silber und Papier zum Vorschein, und

als alles Geld gezählt war, machte es die schöne

Summe von über 30 000 Franken aus. Ei, gab

das ein Erstaunen auf den Bergen! Der Jose-
bantoni war ja gar nicht so bettelarm gewesen

und im Verhältnis zu seinesgleichen, zu den

Sennen und Käsern und Wildheuern, ein wohl-
habender Mann. Und er hatte eine so ganz andere

Rolle gespielt. Die Erde war ihm eine Bühne ge-

Wesen, und er hatte alle zum Besten gehalten, die

Einheimischen, die Ferienleute und Wandervö-

gel, die Deutschen und Engländer, die er durch

sein Torlein hatte schlüpfen lassen.

Nur eines hatte er nie gemerkt: sich selber hatte
er Wohl den übelsten Streich gespielt. Wie hätte
er sich mit diesem Sümmchen sein Leben einrich-
ten können! Ein anderer würde sich längst ein

Gütchen gekauft haben. Er hätte irgend ein Ge-
schäftlein unternommen und die Batzen nicht am
Trockenen liegen gelassen. Zum mindesten hätte
ihm die Sparkasse in seinem Heimatdorfe im Tal
gute Zinsen bezahlt, und seine Reserven hätten
sich im Handumdrehen und ohne sein Zutun ver-
mehrt. Zu einem Sonntagsstaat aus Guttuch

hätte es gelangt, zu einem Pfeifchen und Tabak

und zu manchem Schoppen im „Goldenen Och-

sen". Aber er hatte aus einer unbegreiflichen
Laune heraus sich von allem nichts gegönnt, in

Sturm und Wetter ausgehalten und zur Nacht
einen Heuboden vorgezogen, während er doch in

ein behagliches Bett mit weißem Überzug hätte

schlüpfen können.

War's Geiz, eine unbegreifliche Lust, mit den

Menschen Verstecken zu spielen? Vielleicht ein

Erbübel eines seiner Vorfahren, der ein Schalks-

narr gewesen war und sich in der ganzen Welt
herumgetrieben hatte.

Jetzt lachten die paar Verwandten, die auf ein-

mal an diesem blanken Gelde teilhatten. Auf
lange hinaus waren sie mit kleinen Münzen ver-
sehen, und zum Wechseln hatten sie erst noch ein

Beiglein Noten, Zwanziger, Fünfziger und Hum
derter. Ihrem Iosebantoni bewahrten sie ein gu-
tes Andenken, und sommers, wenn die Glocken

der weidenden Kühe läuteten, erzählten sich die

Hirtenbuben kurzweilige Geschichten von ihm. —
Ein Gegenstück zu diesem sparsamen Batzen-

sammler ist der junge Millionär, der sein Geld

sozusagen scheffelweise aus dem Fenster warf. Er

glaubte, auf keinen Boden zu kommen und ließ
sich von jedem betören, der ihm mit guter Bered-
samkeit ein glänzendes Geschäft vorspiegelte und

ihn mit schönen Versprechungen gewann, an

ihnen teilzunehmen. Es brauchte ja nur 40 000,

dort nur 20 000 Franken, und ein anderer war

gar mit 5000 Franken zufrieden. Aber eines Ta-
ges schien die Herrlichkeit auf einmal ein Ende

Zu nehmen, und als der allzu gutgläubige Kauf-
mann sein Nestlein zählte, war's höchste Zeit, die
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offene ijjanb 311 fdjliegén, toenn er nicf>t ganz auf

bem ïrotfenen fitjen toollte.

Svidjtig haushalten ift toobl eine Gunft. Som

Gnaufern bis zum Serfdjleubem ber ©ittel liegt
ein toetter 2ßeg. Stuf mannigfaltige SBeife voirb

er befdjritten. Sa fommt ber Qagbafte baber, ber

fid) bon ber gufunft nod) golbene Serge ber-:

fpridjt. ©r rechnet unb fragt fid): SBaS barf id)

mir leiften? ©in anberer benft nid)t an morgen,
unb an übermorgen fdjon gar nidjt. ©aS ift ber

leidfte Sögel, ober ber unüerbefferlidje Dptimift,
ber nidjt baran glaubt, bag fidj ber Rimmel über-

Ziehen tonnte. Unb toieber ein anberer liebt ben

©djein. ©an foil fid) nidjt lumpen laffen! ©in

flottes SluSfeljen mad)t ©roberungen.. 60 lägt
man ba ein fyränflein fpringen unb bort einS unb

trofft eS boppelt toieber einzubringen.
©in peinlid) abgetoogeneS Subget toirtt beute

unmobern. ©aS ©elb mug rollen, Perlangt bie

ffjugenb. ©ie toeig eS aus eigener ©rfaljrung nod)

nicgt, toiePiel es braudjt, bis ein îaufenber-
©djein Perbient ift. ©er fleigige #auSPater Per-

gigt es nidjt, toaS er gd) alles Perfagt bat, um

ein paar ©olbPögel in bie ©parfaffe tragen ?u

tonnen. Unb bort, ber ^Draufgänger behauptet :

ein Sluto fdjafft mir Grebit. 3n meinem neuen

©ercebeS barf id) Por bem -Saufe beS ©ireftorS

fjfinftertoalb Porfabren. ©eine ïodjter liebt eS,

fonntagS eine Sanbpartie 31t unternebmen. ©an
bält beS Slbenbö Por einem ber befannten ©aft-
böfe unb befteHt bon feinen berühmten ffifdjen
unb -©einen. ©3 foftet tool)l mandjen Sagen.
2Kb er, toaS tut's! 60 erobert man fein ©djägdjen.
©enn audj biefeS liebt eS, Por ber Söelt in hellem

Siebte bajufteben.
©an braucht unb braudjt.
Unb ba« ©elb?

©aS ïeufeldjen mag fid) ins ffäuftdjen ladjen.

©enn alte bat eS am ©ängetbanb. ©ie meiften

beten eS an. Unb anbere fludjen ihm, toeit eS

fie nicht fdjlafen lägt, ©ie toiffen nidjt too auS

unb ein, benn Süden finb ba, bie ausgefüllt toer-

ben müffen. Termine rüden heran, unb 3af)lun-
gen toerben fällig. Sin einem anbern Drte haben

fidj Serlufte eingeftellt. ©ie beften Seredjnungen
ftimmten nidjt. 2luf ©anb tourbe gebaut, unb

plogtidj ftürjte bas Gartenbaus 3ufammen. ©urd)
jene Süre fdjlidj eine Granfbeit unb ztoang bie

©utter auf ein langes ©djmerjenSlager. 5lber

audj toel)e bem Següterten! ©enn feine üfteidj-

tümer machen ihm 311 fdjaffen. ©ie geben ihm

Svätfel auf: toie halt id) fie in fo frttifdjen Qet-

ten feft, ohne bag fie mir unter ben Sänben 3er-
fliegen? 23iS in bie träume hinein Perfolgen fie

il)n unb gauteln ihm ©efdjidjten Por, in benen

alles brunter unb brüber gebt.

©a ift ber edjte ©jitofopl) am ©0130. ©r be-

hält feine 9M)e unb madjt fidj Überlegungen.
©aS ©elb, fagt er fidj, ift eine fdjßne ©adje.
Slber idj toill um feinen ifkeis fein ©ftaPe toer-
ben. 3d) lag mid) nidjt fobern bon iïjm. ©S Per-

bient nidjt ben 2anz, ben jung unb alt um bie got-
benen Slltäre aufführen, ©an madjt bie 9tePeren3

Per it)m, bie ihm gebührt, unb toeift eS in bie

©djranfen, too es fein £jaupt erbeben toill, benn

bie fdjönften unb ebetften ©üter beS Sebens Per-

mag es bodj feinem 311 berfdjaffen. Gein Siedlern
Pom blauen Gimmel fann man faufen, feinen

toäbrfcbaften Sjänbebrud unb feinen Slid eines

©enfdjen, ber bidj liebt, feinen ©inn, ber fid) an

einem Säd)(ein bergnügt, an einem Sieb ober

einer ©pmpbonie, am Räuber einer Stume, an

ben färben beS jRegenbogenS. Unb toer Permôdjte

mit ©elb nur eine ©tunbe feiner foftlidj Perbradj-
ten $ugenb3eit zurüdzugetoinnen, toer berfd)afft
fid) ein Sllter ohne Sefdjtoerben, felbft, toenn er

ein ganzes Sermögen baran toenbete, unb toer

befdjtoidjtigte mit ben reidjften @djät3en ben 2ob,
ber an bie ïûre eines jeben flopft?

©0 toeift unS bas ©djidfat, baS über unS

fdjtoebt, bie golbene ©itte in ber Seurteilung
ber irbifdjen ©üter. ©S zeigt, toie feinem bie

Säume in ben Simmel toad)fen, aber audj feiner

fo tief in ber 9tot berfinft, bag er Perztoeifeln

mügte. ©aS Ser'Z ber ©enfdjen ift nidjt Pon

©tein unb ber foziafe Staat Pon beute lägt fei-
nen untergeben. ©S ift immer ein ©djerftein ba,

bas ben ijjungernben ftärft, bem Dbbadjtofen
eine Statte beftimmt, too er fein Smupt nieber-

legen fann. ©em ©ebredjtidjen gibt es eine

©tüt3e in bie tjjanb unb toeift bem ©ltlofen, ber

fidj im 9tebet Perirrt bût, einen Ißfab, ber toieber

an bie ©onne führt. ©iefeS Gunftftüd bringt baS

böfe, baS Pielgefdjoltene ©elb fertig.
Unb jet3t toiffen toir, toarum es aud) foldje gibt,

bie fagen: baS liebe ©elb Î /£rns£ jStec7wwawn
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offene Hand zu schließen, wenn er nicht ganz auf

dem Trockenen sitzen wollte.

Nichtig haushalten ist wohl eine Kunst. Vom

Knausern bis zum Verschleudern der Mittel liegt
ein weiter Weg. Auf mannigfaltige Weise wird
er beschritten. Da kommt der Zaghafte daher, der

sich von der Zukunft noch goldene Berge vei>

spricht. Er rechnet und fragt sich: Was darf ich

mir leisten? Ein anderer denkt nicht an morgen,
und an übermorgen schon gar nicht. Das ist der

leichte Vogel, oder der unverbesserliche Optimist,
der nicht daran glaubt, daß sich der Himmel über-

ziehen könnte. Und wieder ein anderer liebt den

Schein. Man soll sich nicht lumpen lassen! Ein

flottes Aussehen macht Eroberungen.. So läßt
man da ein Fränklein springen und dort eins und

hofft es doppelt wieder einzubringen.

Ein peinlich abgewogenes Budget wirkt heute

unmodern. Das Geld muß rollen, verlangt die

Jugend. Sie weiß es aus eigener Erfahrung noch

nicht, wieviel es braucht, bis ein Tausender-

Schein verdient ist. Der fleißige Hausvater ver-

gißt es nicht, was er sich alles versagt hat, um

ein paar Goldvögel in die Sparkasse tragen zu

können. Und dort, der Draufgänger behauptet:
ein Auto schafft mir Kredit. In meinem neuen

Mercedes darf ich vor dem Hause des Direktors

Finsterwald vorfahren. Seine Tochter liebt es.

sonntags eine Landpartie zu unternehmen. Man
hält des Abends vor einem der bekannten Gast-

Höfe und bestellt von seinen berühmten Fischen

und Weinen. Es kostet wohl manchen Batzen.

Aber, was tut's! So erobert man sein Schätzchen.

Denn auch dieses liebt es, vor der Welt in Hellem

Lichte dazustehen.

Man braucht und braucht.
Und das Geld?

Das Teufelchen mag sich ins Fäustchen lachen.

Denn alle hat es am Gängelband. Die meisten

beten es an. Und andere fluchen ihm, weil es

sie nicht schlafen läßt. Sie wissen nicht wo aus

und ein, denn Lücken sind da, die ausgefüllt wer-
den müssen. Termine rücken heran, und Zahlun-
gen werden fällig. An einem andern Orte haben

sich Verluste eingestellt. Die besten Berechnungen

stimmten nicht. Auf Sand wurde gebaut, und

plötzlich stürzte das Kartenhaus zusammen. Durch

jene Türe schlich eine Krankheit und zwang die
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Mutter auf ein langes Schmerzenslager. Aber

auch wehe dem Begüterten! Denn seine Reich-
tümer machen ihm zu schassen. Sie geben ihm

Rätsel auf: wie halt ich sie in so kritischen Zei-
ten fest, ohne daß sie mir unter den Händen zer-
fließen? Bis in die Träume hinein verfolgen sie

ihn und gaukeln ihm Geschichten vor, in denen

alles drunter und drüber geht.

Da ist der echte Philosoph am Platze. Er be-

hält seine Ruhe und macht sich Überlegungen.

Das Geld, sagt er sich, ist eine schöne Sache.

Aber ich will um keinen Preis sein Sklave wer-
den. Ich laß mich nicht ködern von ihm. Es ver-
dient nicht den Tanz, den jung und alt um die gol-
denen Altäre aufführen. Man macht die Reverenz

vor ihm, die ihm gebührt, und weist es in die

Schranken, wo es sein Haupt erheben will, denn

die schönsten und edelsten Güter des Lebens der-

mag es doch keinem zu verschaffen. Kein Flecklein

vom blauen Himmel kann man kaufen, keinen

währschaften Händedruck und keinen Blick eines

Menschen, der dich liebt, keinen Ginn, der sich an

einem Büchlein vergnügt, an einem Lied oder

einer Symphonie, am Zauber einer Blume, an

den Farben des Regenbogens. Und wer vermöchte

mit Geld nur eine Stunde seiner köstlich verbrach-
ten Jugendzeit zurückzugewinnen, wer verschafft

sich ein Alter ohne Beschwerden, selbst, wenn er

ein ganzes Vermögen daran wendete, und wer

beschwichtigte mit den reichsten Schätzen den Tod,
der an die Türe eines jeden klopft?

So weist uns das Schicksal, das über uns

schwebt, die goldene Mitte in der Beurteilung
der irdischen Güter. Es zeigt, wie keinem die

Bäume in den Himmel wachsen, aber auch keiner

so tief in der Not versinkt, daß er verzweifeln

müßte. Das Herz der Menschen ist nicht von

Stein und der soziale Staat von heute läßt kei-

nen untergehen. Es ist immer ein Gcherflein da,

das den Hungernden stärkt, dem Obdachlosen

eine Stätte bestimmt, wo er sein Haupt nieder-

legen kann. Dem Gebrechlichen gibt es eine

Stütze in die Hand und weist dem Ratlosen, der

sich im Nebel verirrt hat, einen Pfad, der wieder

an die Sonne führt. Dieses Kunststück bringt das

böse, das vielgescholtene Geld fertig.
Und jetzt wissen wir, warum es auch solche gibt,

die sagen: das liebe Geld! M-àà?-»-».»,
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